
Die Entschließung zum Referat des Genossen Paul Wandel 
auf der 4. Tagung des Zentralkomitees der SED über „Die 
nächsten Aufgaben der allgemeinbildenden Schule“ hat die Auf­
merksamkeit der Parteileitungen auf die Probleme der Schule 
gelenkt und dem Lehrer für seine bedeutende Aufgabe der 
Erziehung unserer Kinder die starke Stütze gegeben, die er bei 
seiner täglichen Arbeit braucht. Wir wollen durch eine rege 
Diskussion von Genossen Lehrern in „Neuer Weg“ helfen, die 
Kreis-j Orts- und Stadtbezirksleitungen auf ihre ungenügende 
Anleitung der Arbeit der Parteiorganisationen an den Schulen 
aufmerksam zu machen. Da aber die Genossen Lehrer noch sehr 
wenig Gebrauch von unserem zentralen Parteiorgan macheUj 
haben wir uns mit drei Genossen der Parteiorganisation an der 
Markersdorfer Schule in Chemnitz in Verbindung gesetzt und 
ihnen verschiedene Fragen gestellt, die sie uns nachstehend 
beantworten. Wir hoffen, daß die Genossen der Markersdorfer 
Schule mit uns in Verbindung bleiben und daß auch andere 
Schulparteiorganisationen endlich die Gelegenheit wahrnehmeuj 
über „Neuer Weg“ ihre Erfahrungen auszutauschen.

Die Redaktion

Die Genossen Richter, Schlick (Schulleiter) und Fischer 
(Parteisekretär) gehören der Parteiorganisation der Mar­
kersdorfer Schule an, die 17 Mitglieder — von insgesamt 
19 Kollegen — zählt. Zunächst stellten wir den Genossen 
die Frage, ob das schädliche Ausscheiden von Lehrkräften — 
das in der Entschließung über „Die nächsten Aufgaben der 
allgemeinbildenden Schule“ zum Ausdruck kommt — auch 
an ihrer Schule in Erscheinung trat?
Antwort: Wir haben glücklicherweise keinen derartigen Fall 

an unserer Schule, aber es lag tatsächlich bei 
einem Genossen Lehrer eine solche Absicht vor. 
Uns gelang es, den Genossen von der politischen 
Bedeutung seiner Funktion als Lehrer zu über­
zeugen — und er blieb, denn er hatte auch seinen 
neuen Beruf und die Arbeit mit den Kindern 
liebgewonnen.

Frage: Warum wollte der Genosse den Beruf wechseln,
obwohl er ihn liebgewonnen hatte; lagen hier 
finanzielle Gründe vor?

Antwort: Nein, die finanzielle Lage der Kollegen ist zu­
friedenstellend, vor allem seitdem die Staffelung 
der Lehrergehälter bis zur 1. und später zur
2. Prüfung weggefallen ist und so das Gehalt der 
jungen Lehrer um 100 DM erhöht wurde. Es ist 
vielmehr das „Nie-fertig-werden“, die übermäßige 
Belastung, die der Genosse als Grund für seinen 
beabsichtigten Weggang angab.

Frage: Liegen bei den Genossen Lehrern übermäßige Be­
lastungen mit gesellschaftlichen Funktionen vor?

Antwort: Ja, bei einigen allerdings: der Genosse Heinz
Richter ist zum Beispiel gleichzeitig Parteisekre­
tär der Grundorganisation des Wohngebietes, die 
Genossen Müller und Schlick sind als Leiter einer

Politischen Grundschule und Genosse Fischer ist 
als Mitglied einer Grundkommission tätig.
Wir haben uns als Lehrer aktiv an der Partei­
arbeit des Ortes beteiligt, und diese Arbeit ist 
uns natürlich durch eine sehr gute Verbindung 
zu den Eltern unserer Schüler zugute gekommen. 
Aber da wir jetzt noch in der Lehrerfortbildung 
als Arbeitsgemeinschaftsleiter ausgewählt wurden, 
muß bei einer solchen Belastung natürlich unsere 
schulische Arbeit leiden.

Frage: Wie wollt Ihr diesen Zustand ändern?
Antwort: Dabei gibt es einige Schwierigkeiten: in unserem 

Ort von etwa 6000 Einwohnern sind wir die 
ideologisch stärkste Parteiorganisation. Außer 
einem Privatbetrieb mit einer Parteiorganisation 
von 10 Genossen, haben wir nur die Grundorgani­
sation des Wohngebietes, die sich aus Hausfrauen 
und Rentnern zusammensetzt. Seit drei Monaten 
bemühen wir uns in der Parteileitung des Wohn­
gebietes ernsthaft darum, die Genossen Lehrer zu 
entlasten. Bisher ist es nicht gelungen, einen neuen 
Sekretär für unsere Grundorganisation zu ge­
winnen, aber einen großen Erfolg können wir 
buchen: es gelang uns, zwei Genossinnen Haus­
frauen zu Leiterinnen der Politischen Grundschule 
zu entwickeln. Es galt dabei, in geduldiger Arbeit 
Hemmungen aller Art zu überwinden, Mut zuzu­
sprechen und den Genossinnen zu helfen — aber 
wir hatten schließlich Erfolg.

Frage: Wurdet Ihr in Eurem Bestreben, einige Genossen
Lehrer von übermäßiger Belastung zu befreien, 
von Eurer Kreisleitung unterstützt?

Antwort: Unsere Kreisleitung weist eine Reihe von Ge­
nossen auf, die tatsächlich die Bedeutung unserer 
Arbeit als Lehrer noch nicht erkannt haben und 
mit bewundernswertem Unverstand auch von uns 
— die wir uns einen Packen mehr aufgebürdet 
haben — immer wieder fordern, daß wir unseren 
einmal übernommenen Parteipflichten weiter 
nachkommen, statt einzusehen, daß wir als Lehrer 
nicht in der Lage sind, außerdem noch Sekretär 
der Grundorganisation des Wohngebietes oder 
Mitglied einer Grundkommission zu sein, wenn 
wir auf der anderen Seite unseren Unterricht 
und die Weiterbildung der Lehrer verbessern 
sollen. Wir übernahmen nämlich diese zusätz­
lichen Funktionen nur bis zur Heranbildung 
neuer Kader. So stecken wir jetzt in einer 
Klemme, denn unser Parteigewissen gebot uns, 
im Ort aktive Parteiarbeit zu leisten.

Frage: Hat sich denn die Kreisschulkommission schon
einmal eingeschaltet?

Antwort: Eine Kreissdiulkommission muß wohl bei uns be­
stehen oder mindestens bestanden haben, denn 
man sprach in Konferenzen von ihr und ihrer
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